Predigt zum 3. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A
Ploner Maria Theresia

1. Exegetische Erschließung von Mt 4,12-23 (oder 12-17)
Dieser Abschnitt gilt als Scharnierstelle zwischen dem Prolog (Einleitungsteil) und dem Hauptteil des Evangeliums. Mit dem Prolog gemeinsam hat dieser Text seinen programmatischen Charakter. So bildet das mit der Erfüllungsformel eingeführte Jesajazitat (Jes 8,23-9,1) eine Art Lesebrille, durch welche das im Folgenden erzählte Wirken Jesu wahrgenommen werden soll. Angemessen verstanden wird dabei die sogenannte Erfüllungsformel (Mt 4,14) lediglich dann, wenn das Verb „erfüllen“ im Sinne einer Bestätigung der schon im Alten Testament verbürgten heilsamen Gotteserfahrungen“ aufgefasst wird und nicht als ein Einholen von etwas völlig Neuem, das noch ausstand. Mit anderen Worten: der Jüngergemeinde ist am Wirken und Reden dieses Jesus von Nazaret die Wirklichkeit Gottes wieder neu aufgegangen bzw. spürbar geworden. Der zitierte Jesajatext bedient sich dabei der Symbole von Finsternis bzw. Schatten und Licht um die Spannung von den stets gegenwärtigen Widrigkeiten des Lebens und Gottes lebenstragender Fürsorge zum Ausdruck zu bringen. Diese heilvolle Gegenwart Gottes wird gerade die Wirklichkeit des von Jesus verkündeten Himmelreiches prägen (V. 17). 

Die Botschaft Jesu provoziert einen Gesinnungswandel, Fischer werden zu Menschenfischern, vertraute Berufe und damit auch Lebensmodelle werden zurückgelassen. Die Berufungserzählungen (Mt 4,18-22) sind freilich Idealgeschichten, die sich an die alttestamentlichen Berufungserzählungen von Elija und Elischa anlehnen. Auch sie haben daher programmatischen Charakter und wollen die existentielle Relevanz der Himmelreichbotschaft pointiert und überspritzt zum Ausdruck bringen.
Die Art und Weise wie die menschliche Schattenexistenz durch die Reich-Gottes-Verkündigung Jesu gelichtet wird, zeigt sich am abschließenden V. 23 (Summarium): Jede Krankheit und jedes Gebrechen als Inbegriff lebenswidriger Kräfte muss angesichts des heilenden Wirken Gottes in Jesus weichen.
2. Zielsatz

Die christliche Gemeinde soll erkennen, dass ein Sich-Einlassen auf die Botschaft Jesu, sich „auszahlt“, weil durch sie Menschen zu einem gelingenden Leben geführt werden können.
3. Predigtgedanke

Es gibt wohl kaum ein stärkeres Bild von Ohnmacht, als wenn ein Fisch im Netz eines Fischers sich kraftlos zappelt. Und so mag das Bild des Menschenfischers, das uns das heutige Evangelium vor Augen führt, in manchen von uns ein ungutes Gefühl hervorrufen. Gefangen im Netz, wir, die wir uns doch so gerne als freie und unabhängige Menschen begreifen. Zappeln wir seit unserer Taufe etwa gar in einem Netz aus moralischen Einschränkungen, Geboten und Verboten, lehramtlicher Bevormundung und Spendendruck? Es mag sich wohl mancher von uns diese Frage öfter gestellt haben, sicher ist sie auch in den Open-Space-Diskussionen der Synode zur Sprache gekommen. Vielleicht hat auch ein ähnliches Problem die Gemeinde des Matthäus beschäftigt, womöglich hat auch diese sich, angesichts unterschiedlicher Konflikte in ihren Reihen, gefragt: 
Problemfrage

Bringt das überhaupt etwas, wenn wir unsere persönliche Lebens- und Arbeitskraft in die Sache Jesu stecken?
Lösung:

Der Evangelist Matthäus war sich seiner Sache jedoch ganz gewiss. Für ihn war es klar, dass sich das Hinter-Jesus-Hergehen, die Nachfolge Jesu also, allemal auszahlt, weil sie für die Menschen daseinserhellende Auswirkungen hat. Nachfolge Jesu zahlt sich aus, weil gerade viele Menschen nicht auf der Sonnenseite des Lebens stehen. Besonders auch diese Menschen dürfen sich aber angesprochen und getragen wissen von der Zusage der heilvollen Fürsorge Gottes in Jesus Christus. Wo aber soll ihnen dieses wärmende und erhellende Licht der Fürsorge Gottes aufgehen, wenn nicht an unserer Lebensgestaltung und am solidarischen Miteinander in unserer Glaubensgemeinschaft. Nachfolge und Verkündigung geschieht konkret also wohl dann:
· wenn ich in meinem Beruf auch eine christliche Berufung erkenne und zum Wohl der Menschen arbeite;
· wenn Kirche in den Schattenzonen der Welt gegenwärtig ist, wenn sie mit ihrem aufrichtenden Wort die Nächte der Verzweifelten lichtet, wenn sie mit ihrem offenen Protest in Unrechtsituationen einschreitet und ihre Stimme für diejenigen erhebt, die das Leid sprachlos gemacht hat;
· wenn die Kirche in all ihren Lebensvollzügen und institutionellen Bereichen die Botschaft von der Solidarität Gottes mit den Menschen authentisch lebt.

· usw.

Wenn die Menschenfischer Jesu, sprich Gottes, also ihren Fang nicht im Netz verenden lassen, sondern in ruhige, das Leben fördernde Gewässer kippen und sie damit vor den Finanzhaien, politischen Killerwalen und anderen großen todbringenden Raubfischen bewahren, ja, dann gehe ich diesen Menschenfischern gerne ins Netz.
